
PHILOSOPHIEGESCHICHTE: MITTELALTER

ratıo her äft sıch eıne höhere Wertung der COgNIt10 erkennen. Anhand der spezifischchristlichen Begriffe WI1e€e carıtas und beatıtudo zZzel M., WI1e€e Thomas den Einflufß des
Arıstoteles 4aUu$S dessen ohl als iıntellektualistisc bestimmender Anthropologieaufgearbeitet habe 7war verwendet Thomas dıe arıstotelischen Schemata, INterpre-tıert sS1e ber 1m Sınne eıner stark voluntarıstisch gepräagten patrıstisch-christlichenTradıtion. Dıiıe Sıcht des Menschen als ima Del be] Thomas g1bt der thomasıschen
Anthropologie iıne Sanz andere Richtungale beı Arıstoteles.

die Sıcht des Menschen als anımal ratlo-
Dominguez

Guillelmi De Ockham Öbpera Philosophica ef Theologica Fidem Codicum Ma-
nuscriptorum Edita Opera Theologica Quaestiones In Librum Secundum Sen-
tentiarum (Reportatıo) ediderunt Gedeon Gal OF  z Rega Wood. St. Bonaven-
ure/N. Y. Instıtuti Francıscanı Unversıitatıs Bonaventurae 1981.29*/517 S

CTa Theologica Quaestiones In Librum ertium Sententiarum (Reportatıo)edi  Opderunt Francıscus eLly et Girardus Etzkorn. St Bonaventure/N. Y.: Instıituti
Francıscanı Unınversıtatis Bonaventurae
Vorzustellen gılt weıl weıtere Bände der krıitischen Edition der theologischenWerke Wıilhelms VO Ockham, nachdem die Bände II V mI1t der Ordinatıo in Primum

Librum Sententiarum VO un! Band mıiıt den Quodlibeta e  3 1980
(vgl azu die Rez V Rıchter in dieser Zeıitschrift 424) erschienen sınd
Während mıiıt den DU erschienenen Bänden und der Edıition Ockhams Quae-stiones zu Buch 11 und {11 der Sentenzen vorlıegen, sınd tür den AF EF un VIIL
Band der Edition die Quaestiones ZU Buch der Sentenzen bzw Quaestionesriae vorgesehen. Im Unterschied Wılhelms eigenhändig geschriebenem Kom-
mentar (Scriıptum der Ordınatıo) ZU Buch der Sentenzen des Lombarden, han-
delt sıch bei den Quaestionen ZUuU 1E STV- Buch der Sentenzen Reportationen.Den Text der Quaestionen ZUuU Il Buch überlietern 15 HSS den ZzUu 111 Buch 13
Hss In 12 Hss finden sıch beide Texte gemeınsam. In den Einführungen den be1-
den Bänden stellen die jeweilıgen Editoren ausführlich die handschriftliche Basıs der
Edıtion dar; die LE XL- und lıterarkrıtischen Probleme werden gleichfalls eingehenddiskutiert. Gegenüber dem Erstdruck des Sentenzenkommentars Wılhelms VO Ock-
ham in Lyon 495 beurteılen die Editoren des vorliegenden Bandes der Edition
Quaestiones als nıcht SA Reportatıo ZU Buch 1{1 der Sentenzen gehörig. (ed Lyon18—17-—26) verweısen S1e iın die Reportatıo ZUuU Buch I11 und weıtere (ed

8—3—25 die Quaestiones varıae (Band VII der Edition). Dem jetzt ler-
ten kritischen ext der Reportationes lıegt, be] beiıden Bänden, die Kollation nNnu el-
ner Auswahl der Hss zugrunde. Dıie Gründe für die unterschiedliche Beurteilung der
Jeweılıgen Manuskrıpte eröortern die Editoren eingehend In den Einführungen (BandV, 15*—22”; Band I 8*—9*). Beiden vorliegenden Bänden sınd dieselben Indices
beigegeben: Bıbliotheca manuscrıpta, Auctores el scriıpta, Doctrina, Konkordanz
der Edition Lyon miıt der Jjetzıgen kritischen. Diese Edıtion, der Führung des
Francıscan Instiıtuts der St Bonaventure University entstanden, bezeugt gelungen, iın
welchem Ma{iße heute gemeinschaftftliıche editorische Tätigkeit möglıch ISt.

Berndt

Swiezawski, Stefan, Dzı e Jılozofi européjskiej zeRku. Tom 50g Tom
Wszechswiat (Dıe Geschichte der europäıischen Philosophie 1mM JahrhundertBand Gott; Band Das All.) Warszawa: Collectanea Theologica 979/80

428/460
Stefan Swiezawski, der emeritlierte Potessor der Akademıiıe für Katholische Theolo-

g1€ iın Warschau un der Altmeister der phılosophischen Mediävıstık 1n Polen, legtsSeIt eın Paar Jahren seın OPUS INAaSNUum VO „Die Geschichte der europäıischen Philo-
SOp 1e 1m ahrhundert.“ Von dem gyanzen Werk, das auf Bde angelegt.st, sınd
bısher Bde erschienen. Nach dem einleıtenden Bd., dem der Rez keinen SAl
S5AaNg hatte, 1St 1MmM Jahre 1974 I1 gefolgt dem Tıtel „Wıssen”, dann 1978

IIL „Seiendes“ In der vorlıegenden Besprechung sollen die Bde „Gott  ‚66 (1979)und „179s (1980) vorgestellt werden.
Im Vorwort F kommt kurz auf den Ursprun seınes Werkes SPre-hen Er tühlt sıch einem esonderen ank seinen Le rer Etienne Gıilson VCeI-
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pflichtet. Dieser habe ıhm VOTLT über 70 Jahren „ausdrücklıich gEeSaßgT, ermutıge polnı-
sche Mediävısten einem notwendigen, zugleich ber sehr schwıeriıgen Werk, ıne

synthetische Darstellung der Philosophiegeschichte 1m XV. Jahrhundert VelI-

suchen“ 13) er Versuch, den NUu selbst 1L hat, ware dabe1 nıcht
möglıch SECWESCH ohne die Miıtarbeıt eınes großen Teams seıner Jüngeren Kollegen,
dıe in den vergangenen 20 durch viele Einzelstudien dem Gesamtwerk beigetra-
SCH

Beım Thema des Bd.s, Gott, bestand das Hauptproblem für darın, 1ewelt 1n
seın Werk jene Aussagen ber (sott aufgenomMmMen werden sollten, die den philosophıi-
schen Rahmen überschreiten. Die Tatsache, da{fß gerade 1mM N.h der Neuplaton1s-
INUusSs christlicher Prägung eınes Augustinus wieder auflebte, 1n dem die Gottesirage ın
eıner Einheit VO' philosophischen und theologischen, Ja uch mystischen Erkenntnis-
sCn betrachtet wurde, bedeutete für dıe Notwendigkeıt, 1m eNaANNLEN seınes
Werkes 1e] Aufmerksamkeıt den Themen schenken, die aut den ersten Blick des-
sCcChMn erklärterweıse philosophischen Charakter Dementsprechend gliedert
das Thema Gott ıIn folgende Abschniıtte auf: Di1e Relıgiosıtät der Epoche; I1 Eıne
Intensivierun des Fıdeismus. Der Einfluß des hl Augustinus; I4 Dı1e doktrinären
und weltansc aulichen Grundlagen; Dıiıe Theologıe: ıhre Sıtuation; Die heo-
logıe: deren verschiedene AuftasSUNSCH, Die Zugangswege Gott; VIL Gott:
seıne Natur und Eigenschaiften; VII Gott und dıe Welt Innerhalb dieser Themen
stellt deren Problematık anhand verschiedener Denkrichtungen und deren Vertre-
ter dar. das Problem der Religiosıtät der Epoche (1) wiırd geschildert ın den Er-
scheinungsformen WwWI16€e: devotıo modernA, nsätze eıner ökumenischen Haltung (an
gesichts niıchtchristlicher Relıgionen), Kritik der christlichen Religion un: dıe
Verteidigungsversuche, Mystıik. In bezug auf dıe doktrinär-weltanschaulichen Hal-
LuNgCN werden Phänomene untersucht, die als Eklektizısmus, communıs OpP1n10,
Irenısmus der als philosophisch-relig1öser Synkretismus bezeichnet werden können.

VO Gerson un Erasmus charakterısıert. Dıie Konzentratıon auf diese beiden Gestal-In diesen theologischen Punkten des Bd.s wird 1m einzelnen VOT allem das Denken

tCH, die doch nıcht besonders repräsentatıv gerade fur die Phıloso hıe 1m Jh
seın scheinen, begründet damıt, da In ihnen, obwohl nıcht größten Phiılo-
sophen jener Zeıt, die Eigentümlichkeit der damalıgen geistlich-intellektuellen Ten-
denz deutlichsten 1n Erscheinung trıtt, un ‚War be1 Gerson Be INn und beı

nde des Jh.s Und ErSL, nachdem den theologısc -spirıtuellenErasmus C
Hıntergrun jener Epoche 1n bezug auf die Gottesfrage eschildert hatte, kommt
1n den etzten Punkten aut den eigentlich philosophısc Aspekt dieser Frage

rechen. Dabeı greift 1m etzten Thema, Gott und die Welt, aut die Problematıik
nächsten Bd.s VOI, der sıch MIt der Geschichte der Naturphilosophie befaßt.

uch In diesem nächsten Bd., der den Untertitel „Das tragt, kann die Dar-
stellung der Naturphilosophie nıcht auf die philosophischen Schritten und Strömun-

den Neue Erkenntnisse In verschiedenen Einzelwissenschaf-SCH eingeschränkt Wer

ten, die sıch der Natur uwandten und die gerade 1mM Jh stark aufblühten, sollten
uch die Naturphilosophie bereichern. Es WAar Iso tür notwendig, die Spuren eıner
Philosophıe der Natur uch ın vielen Schritten den konkreten Fragen der Welter-
kenntni1ıs verfolgen. Das damalıge Wıssen über dıe Natur, das bereıts 1m Bd 11 des
Werkes „Wıiıssen“ ın methodologischer Hinsıicht analysıert wurde, kommt jetzt 1m

in verschiedenen Theorıien und Praktiken Zu Ausdruck, wobeı der philoso-
phische Ertrag solcher Analysen oft VO keinem großen Wert 1St. Das Hauptthema
des Ils wiırd 1n Tıteln abgehandelt: Philosophische Retflexion ber die sıchtbare
Welt, I1 Das entstehende Bıld des 1ls und der Erde, 111 Rätsel der Materıe und des
Zeıt-Raumes, Eıne vertiefte Einsıicht 1n dıe Struktur der materiellen Sejenden,
V. Überlegungen ber dıe Bewe unNng un: Schwerkraft, Der sıch enthüllende
Reichtum der sıchtbaren Welt Geheimnnıs des Lebens, VIL Vera 1ima mundı.
Unter den Einzelwissenschaften, ıIn denen ach den Spuren eıiner Naturp ılosophıe
sucht, steht erster Stelle die Astronomıie, 1ın der VOT allem die Krise des GeozentrIis-
MUus$ un: die Entstehung der heliozentrischen Theorie für das Jh charakteristisch
sınd (ID) Noch mehr Aufmerksamkeıt chenkt der Physık 1-V) Dann Wer

uch die medizinischen Wissenschaften berücksichtigt, ın denen die Gestalt VO  —; Para-
celsus hervorgehoben wiırd Zum Schlufß kommt auf die philosophischen Aspekte
der Kosmologıe sprechen. 7Zweı Gebiete, dıe für die Naturphilosophie des
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THS wichtig sınd, nämlıch Astroloéie Uun! Magıe, werden In diesem äusgelas—
SCHy, enn S1e sollen In den aufgenommen wWwer 1mM Zusammenhang mıt phı-losophischer Anthropologie: die Astrologıe soll als Ausdruck der Sıtuation des Men-
eın entternter Vorahne des technokratischen Weltverständnisses erscheinen.
schen zwıschen Notwendigkeıt und Freiheıit begriffen werden un die Magıe wırd als

In seiıner imponı1erenden Arbeit hat sowohl eine riesige Zahl VO Orı inalquellenverwendet als uch 00 breites Spektrum VOoO Monographien ıIn französisc C iıtalıenı-scher, deutscher, englischer und polnıscher Sprache aufgearbeitet. Das Werk bietetiıne Synthese des geistigen Ertrags des Jh.s Dıiıese nthese, In der viele Eınzel-ergebnisse verschiedener Vorarbeıiten einem Gesamtbıl Jener Epoche 1N-
gestellt wurden, g1bt Jjetzt einen Schlüssel tür eın besseres, weıl umtassenderes Ver-ständnıs uch der bısherigen Arbeıten diesem Thema, iındem deren methodolo-gısch bedingtE Eıinseıitigkeit autf dem Hıntergrund des Ganzen erganzt werden kann.Zugleıich bleıbt wünschen, dafß das Gesamtbild jener Zeıt, das 1im Werk VO dar-estellt wird, eine Anregung den anderen Arbeiten g1bt, die gerade VO Ganzen

ecue wichtige Detailfragen entdecken un eliner möglichen Antwort tührenkönnten. Eınem Leser, der der polnıschen Sprache nıcht mächtig ISt, soll eıne tranzö-sısche Übersetzung des Inhaltsverzeichnisses Begınn jedes Bandes nachhelfen.
Bolewski

Philosophiegeschichte: Neuzeıt

Schelsky, Helmut, Thomas Hobbes. Fıne politische Lehre. Berlıin: Duncker
Humblot 1981 44 5
Dıie 1ın den Jahren 1938 bıs 1940 entstandene Habilitationsschrift Sch.s konnte

SCNH des Krıeges nıcht mehr veröttentlicht werden. Auf das Zureden esonders VOrot Krawıletz entschloß sıch Sch., 99 nde seıner wıssenschattlichen Laufbahn“diese Schrift der Offentlichkeit übergeben. Miıt vollem Recht, WwWI1e gleıch hinzuge-fügt werden dart
Dabei stellt sich Sc) eın kühnes Pro 1 annn „Diese Haltung des Denkens, dıeSÄätze un: Lehren nıcht mehr schlicht In F© Aussa egehalt hınzunehmen, sondernS1E In eıner Reflexion autf die Handlungen des Mensc beziehen, In einer Refle-X10N, dıe sowohl die iıdealistische Reflexion des Denkens ın sıch als uch jede Formmaterıalıstischer oder psychologischer Reduzierung überschreıitet, scheıint mIır dieAufgabe der Philosophie unNnserer Zeıt seın un eınen Bereich der WahrheitCerschliefßen‘ 13) Etwas versteckter rühmt sıch Sc „Erdreich,PHILOSOPHIEGESCHICHTE: MITTELALTER  XV. Jh.s wichtig sind, nämlich Astroloéie und Magie, werden in diesem Bd. äusgelas—  sen, denn sie sollen in den VI. Bd. aufgenommen werden im Zusammenhang mit phi-  losophischer Anthropologie: die Astrologie soll als Ausdruck der Situation des Men-  ein entfernter Vorahne des technokratischen Weltverständnisses erscheinen.  schen zwischen Notwendigkeit und Freiheit begriffen werden und die Magie wird als  In seiner imponierenden Arbeit hat S. sowohl eine riesige Zahl von Ori  inalquellen  verwendet als auch ein breites Spektrum von Monographien in französisc  f  er, italieni-  scher, deutscher, englischer und polnischer Sprache aufgearbeitet. Das Werk bietet  eine Synthese des geistigen Ertrags des XV. Jh.s. Diese S  nthese, in der viele Einzel-  ergebnisse verschiedener Vorarbeiten zu einem Gesamtbi  l  d jener Epoche zusammen-  gestellt wurden, gibt jetzt einen Schlüssel für ein besseres, weil umfassenderes Ver-  ständnis auch der bisherigen Arbeiten zu diesem Thema, indem deren methodolo-  gisch bedin  gte Einseitigkeit auf dem Hintergrund des Ganzen ergänzt werden kann.  Zugleich bleibt zu wünschen, daß das Gesamtbild jener Zeit, das im Werk von S. dar-  estellt wird, eine Anregung zu den anderen Arbeiten gibt, die gerade vom Ganzen  6  er neue wichtige Detailfragen entdecken und zu einer möglichen Antwort führen  könnten. Einem Leser, der der polnischen Sprache nicht mächtig ist, soll eine franzö-  sische Übersetzung des Inhaltsverzeichnisses zu Beginn jedes Bandes nachhelfen.  JBolewskiSek  2. Philosophiegeschichte: Neuzeit  Schelsky, Helmut, 7%omas Hobbes. Eine politische Lehre. Berlin: Duncker &  Humblot 1981. 443 S.  Die in den Jahren 1938 bis 1940 entstandene Habilitationsschrift Sch.s konnte we-  gen des Krieges nicht mehr veröffentlicht werden. Auf das Zureden besonders von  Prof. Krawietz entschloß sich Sch., „am Ende seiner wissenschaftlichen Laufbahn“  diese Schrift der Öffentlichkeit zu übergeben. Mit vollem Recht,  wie gleich hinzuge-  fügt werden darf.  Dabei stellt sich Sch. ein kühnes Pro  ramm: „Diese Haltung des Denkens, die  Sätze und Lehren nicht mehr schlicht in i  R  rem Aussa  egehalt hinzunehmen, sondern  sie in einer Reflexion auf die Handlungen des Mensc  f  en zu beziehen, in einer Refle-  xion, die sowohl die idealistische Reflexion des Denkens in sich als auch jede Form  materialistischer oder psychologischer Reduzierung überschreitet, scheint mir die  Aufgabe der Philosophie unserer Zeit zu sein und einen neuen Bereich der Wahrheit  C  zu erschließen“  (13). Etwas versteckter rühmt sich Sch., „Erdreich, ... das jahrhun-  dertelang den Blicken der Wissenschaftler verborgen war“, zugänglich gemacht zu  haben (95f.); er kritisiert die bisherigen Einordnungsversuche  er Hobbesschen  Staatslehre, welche die Wahrheit als das Selbstverständliche übersahen und auf den  Irrtümern als dem Auffallenden ihre Auffassungen begründeten;  er selbst wolle dage-  gen Hobbes  „aus den Kräften der Gegenwart“ begreifen (13) und „die notwendige  Kritik an Hobbes weniger in der Frage sehen, was an seiner Lehre falsch ist, als in  der, was in ihr fehlt“ (14). — Zuzustimmen ist Sch., wenn er 1980 seine Habilitations-  schrift als zeitgeschichtliches Dokument betrachtet (9); als Understatement darf es  aber zu betrachten sein, wenn Sch. der Ansicht ist, daß er „einige Thesen ... auch für  die heutige Hobbesforschung noch für belangvoll“ halte (8); gibt es doch kaum eine  Seite, in der nicht Schürfarbeiten in die Werke „Leviathan“, „de homine“ und „de  cive“ sowie den „Behemoth“ vorgetrieben werden, die überraschende Kostbarkeiten  ans Licht befördern und in nuancierten, belegten Aussagen bearbeitet sind. — Auf eine  Skizze dieser Entdeckungsfahrt soll eine kurze Stellungnahme folgen.  Für Hobbes sei der Mensch eine Möglichkeit, eine Aufgabe, die der Mensch zu be-  stimmen und zu verwirklichen habe (26f.); der Mensch seı von Natur weder gut noch  schlecht, sondern er werde es durch sein Handeln. Das Einzigartige in seiner Anthro-  polo  ie sei, daß sich das Denken auf den Vollzug richte (216). Sch. erwähnt behut-  sam  d  ije Widersprüche, wenn Hobbes trotzdem von „Vermögen“ des Menschen, Vor-  gaben, ja einem „Wesen“ des Menschen ausgeht. Dem Sprachvermögen falle eine den  Menschen über das Tier hinaushebende Rolle zu — und eine höchst offenbarende,  was das menschliche Handeln angeht: indem der Mensch sich in der Sprache ein  431das jahrhun-dertelang den Blıcken der Wıssenschaftler verbor WAES zugäan ıch gemachthaben (95 E kritisiert dıe bisherigen Eınor U sversuche HobbesschenStaatslehre, welche die Wahrheit als das Selbstverstän liche übersahen un: auf denIrrtümern als dem Auffallenden iıhre Auffassun begründeten; selbst wolle dage-

SCH Hobbes ‚AdUuS den Kräften der Gegenwart' begreifen (13) und „die notwendigeKrıtiık Hobbes wenıger In der Frage sehen, Was seiner Lehre ftalsch ISt, als Inder, W as In ıhr tehlt“ (14) Zuzustimmen ISt Sch., wenn 1980 seiıne Habilıitations-chrıift als zeıtgeschichtliches Dokument betrachtet 9); als Understatement darfber betrachten se1ın, Wenn Sch der Ansıcht Ist, da „einıge ThesenPHILOSOPHIEGESCHICHTE: MITTELALTER  XV. Jh.s wichtig sind, nämlich Astroloéie und Magie, werden in diesem Bd. äusgelas—  sen, denn sie sollen in den VI. Bd. aufgenommen werden im Zusammenhang mit phi-  losophischer Anthropologie: die Astrologie soll als Ausdruck der Situation des Men-  ein entfernter Vorahne des technokratischen Weltverständnisses erscheinen.  schen zwischen Notwendigkeit und Freiheit begriffen werden und die Magie wird als  In seiner imponierenden Arbeit hat S. sowohl eine riesige Zahl von Ori  inalquellen  verwendet als auch ein breites Spektrum von Monographien in französisc  f  er, italieni-  scher, deutscher, englischer und polnischer Sprache aufgearbeitet. Das Werk bietet  eine Synthese des geistigen Ertrags des XV. Jh.s. Diese S  nthese, in der viele Einzel-  ergebnisse verschiedener Vorarbeiten zu einem Gesamtbi  l  d jener Epoche zusammen-  gestellt wurden, gibt jetzt einen Schlüssel für ein besseres, weil umfassenderes Ver-  ständnis auch der bisherigen Arbeiten zu diesem Thema, indem deren methodolo-  gisch bedin  gte Einseitigkeit auf dem Hintergrund des Ganzen ergänzt werden kann.  Zugleich bleibt zu wünschen, daß das Gesamtbild jener Zeit, das im Werk von S. dar-  estellt wird, eine Anregung zu den anderen Arbeiten gibt, die gerade vom Ganzen  6  er neue wichtige Detailfragen entdecken und zu einer möglichen Antwort führen  könnten. Einem Leser, der der polnischen Sprache nicht mächtig ist, soll eine franzö-  sische Übersetzung des Inhaltsverzeichnisses zu Beginn jedes Bandes nachhelfen.  JBolewskiSek  2. Philosophiegeschichte: Neuzeit  Schelsky, Helmut, 7%omas Hobbes. Eine politische Lehre. Berlin: Duncker &  Humblot 1981. 443 S.  Die in den Jahren 1938 bis 1940 entstandene Habilitationsschrift Sch.s konnte we-  gen des Krieges nicht mehr veröffentlicht werden. Auf das Zureden besonders von  Prof. Krawietz entschloß sich Sch., „am Ende seiner wissenschaftlichen Laufbahn“  diese Schrift der Öffentlichkeit zu übergeben. Mit vollem Recht,  wie gleich hinzuge-  fügt werden darf.  Dabei stellt sich Sch. ein kühnes Pro  ramm: „Diese Haltung des Denkens, die  Sätze und Lehren nicht mehr schlicht in i  R  rem Aussa  egehalt hinzunehmen, sondern  sie in einer Reflexion auf die Handlungen des Mensc  f  en zu beziehen, in einer Refle-  xion, die sowohl die idealistische Reflexion des Denkens in sich als auch jede Form  materialistischer oder psychologischer Reduzierung überschreitet, scheint mir die  Aufgabe der Philosophie unserer Zeit zu sein und einen neuen Bereich der Wahrheit  C  zu erschließen“  (13). Etwas versteckter rühmt sich Sch., „Erdreich, ... das jahrhun-  dertelang den Blicken der Wissenschaftler verborgen war“, zugänglich gemacht zu  haben (95f.); er kritisiert die bisherigen Einordnungsversuche  er Hobbesschen  Staatslehre, welche die Wahrheit als das Selbstverständliche übersahen und auf den  Irrtümern als dem Auffallenden ihre Auffassungen begründeten;  er selbst wolle dage-  gen Hobbes  „aus den Kräften der Gegenwart“ begreifen (13) und „die notwendige  Kritik an Hobbes weniger in der Frage sehen, was an seiner Lehre falsch ist, als in  der, was in ihr fehlt“ (14). — Zuzustimmen ist Sch., wenn er 1980 seine Habilitations-  schrift als zeitgeschichtliches Dokument betrachtet (9); als Understatement darf es  aber zu betrachten sein, wenn Sch. der Ansicht ist, daß er „einige Thesen ... auch für  die heutige Hobbesforschung noch für belangvoll“ halte (8); gibt es doch kaum eine  Seite, in der nicht Schürfarbeiten in die Werke „Leviathan“, „de homine“ und „de  cive“ sowie den „Behemoth“ vorgetrieben werden, die überraschende Kostbarkeiten  ans Licht befördern und in nuancierten, belegten Aussagen bearbeitet sind. — Auf eine  Skizze dieser Entdeckungsfahrt soll eine kurze Stellungnahme folgen.  Für Hobbes sei der Mensch eine Möglichkeit, eine Aufgabe, die der Mensch zu be-  stimmen und zu verwirklichen habe (26f.); der Mensch seı von Natur weder gut noch  schlecht, sondern er werde es durch sein Handeln. Das Einzigartige in seiner Anthro-  polo  ie sei, daß sich das Denken auf den Vollzug richte (216). Sch. erwähnt behut-  sam  d  ije Widersprüche, wenn Hobbes trotzdem von „Vermögen“ des Menschen, Vor-  gaben, ja einem „Wesen“ des Menschen ausgeht. Dem Sprachvermögen falle eine den  Menschen über das Tier hinaushebende Rolle zu — und eine höchst offenbarende,  was das menschliche Handeln angeht: indem der Mensch sich in der Sprache ein  431uch fürdie heutige Hobbesforschung och tür belangvoll“ halte 8); gibt doch aum ineSeıte, 1n der nıcht Schürtfarbeiten 88 die Werke „Leviathan“, „de homine“ und „de1ve  * SOWIe den „Behemoth“ vorgetrieben werden, dıe überraschende Kostbarkeiten
ans Licht befördern un In nuancıerten, belegten Aussagen bearbeitet sınd Au eıneSkizze dieser Entdeckungsfahrt soll iıne kurze Stellungnahme folgen.Für Hobbes se1l der Mensch ıne Möglıchkeıt, eıne Aufgabe, die der Mensch be-stiımmen un verwiırkliıchen habe (26E der Mensch sel VO Natur weder ZuLt ochschlecht, sondern werde durch seın Handeln. Das Eınzıgartige In seiıner Anthro-polo 1e sel, da{ß sıch das Denken auf den Vollzug richte Sc erwähnt behut-
Sa 1e VWıdersprüche, wenn Hobbes trotzdem VOoO „Vermö en  b des Menschen, Vor-gaben, Ja eiınem „Wesen”“ des Menschen ausgeht. Dem Sprac vermögen falle eıne denMenschen ber das Tier hinaushebende Rolle und iıne höchst offenbarende,
Was das menschliche Handeln angeht: indem der Mensch siıch In der Sprache eın
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